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Miıssıon als Werbung

Peteg]_ohannes Athmann

1ss1ıon 1St Werbung. Werbung versucht, den potentiellen Käufer davon
überzeugen, da{fß der Erwerb des beworbenen Produktes der [ienst-

leistung einen » Nutzen« für ihn hat Welchen Nutzen hat der christliche
Glaube für den »Käufer«? Bewahrung VOT allem Übel? Gelingendes Le-
ben? Den materiellen egen des »vollen Evangeliums«? Religiöse Erleb-
nısse? Finen Parkettplatz iın der Ewigkeit? Vermeidung der endgültigen
Todesstrafe? Dazu mehr 1m zweıten Teil
Wer wirbt, ll verkaufen. Verkaufen 1st eın hartes rot Marktan-
teile mussen gehalten und ausgebaut werden. Wer selne Quote nicht
füllt, 1st seinen Job los Wiıe 1st das bei uns? Dazu als erstes eın Blick
aufs Verkaufspersonal.

Das Personal: Allmachtsphantasien und Leistungsdruck
Evangelisten sind die Aufßendienst-Profis des Glaubens: S1e werden 1N-
tensIV geschult, dessen Vorzüge überzeugend den Mann/die Frau

bringen, und S1€e werden danach beurteilt, welche » Verkautfszahlen« sS1€e
nachweisen können. Die » Provision« eines ertolgreichen Glaubensver-
käuters besteht ZWal i.d nicht ıIn eld (waren 10% < Gemeindebei-
trag des Neumitglieds nicht angemessen?), aber immerhin ın einer Auf-
wertung selnes Ansehens In der Hierarchie (das sich 7B darin ausdrückt,
wI1e häufig jemand VO  n den Gemeinden eingeladen wird). die Werbe-
wirksamkeit eines Evangelisten selner theologischen Qualität DIODOTL-
tional 1st, sSE£e1 dahingestellt. Wichtig erscheint MIr das Problem, w1e miıt
Aufßlendienstlern UuMsSsSCSHANSCH wird bzw. w1e diese mi1t sich selbst Uumse-
hen), deren zahlenmäßige Erfolge zurückgehen (oder die ihre jahrelang
wirksamen Standardtloskeln selbst irgendwann nicht mehr hören kön-
nen). Iietmar 117 Drewermann-Rezension! sollte jedenfalls für haupt-
amtliche Menschenfischer Pflichtlektüre se1n, den eigenen rang
Zwang ARBE Kettung der Welt »erden« (bes. 1137
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och nicht LLUT die Profis stehen Leistungsdruck, auch die (3@-
meinden; enn werTrT schnellsten wächst, hat Recht Das Messen mM1S-
sionarischen Erfolgs Bekehrungs-(wenn nicht Tauf-)zahlen wurde
letzt VO  e& Kım Strübind süffisant kritisiert.? 7Zu Recht, w1e ich meıne,
weil ler die Einladung ARR Glauben schnell in Manipulation (egal, ob
durch das Schüren VO  } Ängsten der durch Sing-&-Pray-Abende
Lagerfeuer) umkippen kann, wWenn der Zweck die Mittel heiligt.
Dennoch verbirgt sich hinter dem Wunsch ach zählbaren Erfolgen
mehr als nu der Sleg des buchhalterischen Denkens ber die theologi-
sche Reflexion. steckt dahinter die Verzweiflung darüber, da{s der
christliche Glaube mehr enn Je davon entfernt 1st, alle Menschen dieser
Erde erreichen. Täglich werden mehr Menschen geboren, als
Auftbietung aller Kräfte jährlich bekehrt werden könnten. Vor allem die-
jenıgen, die eın ausgepragtes Endzeitbewufßfstsein aben, kommen nicht
umhin, sich die rage stellen, Gott es zuläßt, da{ß die Anzahl
der Verlorenen ber jedes Ma{($ hinaus anwächst. I )a Gott Ja bekanntlich

dieser Situation nıiıcht schuld se1n kann, mu der Grund dafür 1m
Versagen seliner Gemeinde gesucht werden: eın ungeheurer Leistungs-
druck, der sich 1m hilfesuchenden Blick auf Zahlen eiıne zumindest zelt-
weilige Erleichterung verschafft. Vor diesem Hintergrund 1st es VeI-

ständlich, da{fß viele Erlöste nicht »erlöster aussehen«. Und Cc5 1st eın
Wunder, da{fs die als drückend empfundene ast sich auf die Verkündi-
SUunNns die Kunden niederschlägt.

Vom Umgang mıiıt Kunden: Selbst schuld, Wer nicht kauft
Kundenorientierte Werbung würde VO  n den latent vorhandenen Be-
dürfnissen der Käuter ausgehen: Glaubst du, wird eın Leben spürbar
besser. Iiese Art der 1SsS1ı0nN unterliegt jedoch dem Verdacht, da{fß ler
11UT eın »Kuscheljesus« verkündet werde, der die todernsten Konsequen-
Z einer Ablehnung des Glaubens verschweige.
Wahre 1sSs1ıon wei{s daher den Bedarf (nicht verwechseln miıt
den Bedürfnissen) des Kunden besser Bescheid als dieser selbst: »Gerade
du brauchst Jesus!« Niemand weiß besser als der geistgeleitete Evange-
list; Was für seın Gegenüber notwendig 1st, enn dieses befindet sich Ja
In einem Zustand der Unmündigkeit, dem Cc5 Z,Wal selbst schuld 1st,
aus dem INan ihm aber aus »glühender Retterliebe« heraushelfen mMUu
ber w1e bekomme ich den Uneinsichtigen UF Erkenntnis? Dazu meın
eıgenes Bekehrungserlebnis als Ilustration:

Strübind, » Fides ecclesiam« Glaube sucht Gemeinschaft. Neutesta-
mentliche Anstöfße für ıne ekklesiologische Besinnung, ThGespr 777 SOWI1e
ders., Editorial, ZThG (199/),
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Großes Aufatmen In meılner Gemeinde, als der Zaungast endlich bereit
WAärT, mıt einer Evangelisation Richard Kriese fahren. Diesem
traute INan Was die Ortsgemeinde nıicht vermochte. Wort-
gewaltig zıtlerte der Evangelist »Jetzte Worte großer Männer«,
beweisen, da{fß den Ungläubigen das Höllenfeuer drohte. Als Heilmittel
bot natürlich den »liebenden (jOtt« der sich allerdings 1U denje-
nıgen zuwendet, die sich »freiwillig für ih entscheiden«.
Meıin atheistisches Gottesbild erlaubhte mMI1r 1U überhaupt nicht, In einer
solchen Entscheidung (deren Ablehnung miıt ew1ger Folter bestraft wird)
elne w1e auch Immer Freiwilligkeit sehen. (Ich gestehe, da{fß
sich meılne Abneigung dieses »Konzept« ach meılner Bekehrungeher och verstärkt hat.) Ich wandte mich also lieber einem Buch A das
ich Büchertisch erstanden hatte, und begann lesen.
Dieses Buch versuchte eher krampfhaft beweisen, da{fß GOft gebenmu{fs etfc und steht mittlerweile In meınem fundamentalistischen
Giftschrank, aber ich entdeckte darin, dafß das Für-Wahr-Halten der Ex1-

Gottes keinen rationalen Widerspruch darstellte, WIe ich bis dahin
Immer geglaubt hatte. Es wurde MIr also möglich, C:Btt denken, ohne
meılınen Verstand der Garderobe abgeben mussen. Die 1-
krampfte Glaubwürdigkeit meıl1ner Freunde aus der Gemeinde machte
MI1r den menschgewordenen (Gott immer sympathischer und schließlich
wichtig CNUS, ihm vertirauen
Ein Problem besonderer Art War jedoch hinterher der Eindruck, da{s ich
mıiıt diesem Vertrauen eın SaANZECS Paket soteriologischer, ekklesio-
logischer und ethischer Konzepte miterstanden hatte, dessen Sinn sich
mir eNTIZOg und e E iImmer och entzieht). Beispielsweise fand ich die
(wie ich erst spater herausfand, Anselm’sche) Genugtuungslehre z1em-
ich abstofßend und konnte auch nicht einsehen, sich die gesamteReflexion ber die Menschwerdung Gottes LLUT Karfreitag drehte,
nicht aber Ustern, geschweige enn die Jahre vorher. Mein
Theologiestudium rachte die notwendige Befreiung.

Fazıt 1SS10N ıst keine Werbung
Aus den obigen Außerungen geht vielleicht hervor, Was ich (aus e1ge-
He Erleben) für Grundvoraussetzungen VO  - 1ss1ıon halte

Gemeinde als »Raum des Vertrauens« (Wiard Popkes): » Wenn ich dort nıicht
Menschen gefunden hätte, denen ich vertrauen konnte, hätte mich keine
noch intelligente Strategie dazu bewegt, mich näher MmMiıt dem Glauben
beschäftigen. Voraussetzung für dieses Vertrauen 1st die wahrnehmbare Ex1-
nz VO  a Freude, Schuld un! Leid ıIn einer Gemeinde: Nichts 1st schlimmer
als ıne Versammlung aus erkennbar verkrampften ‚Gutmenschen«, die
der missionarischen Werbewirksamkeit willen immer ächeln un alle Proble-

nter den Teppich kehren (Heiden sind sensibel dafür!).«
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Mündigkeit des Gegenübers: Ich muf{fs fähig se1ln, meınem Gegenüber
verständlich machen, ich glaube (Karl Rahner: »innerhalb
einer halben Stunde«). Daraus kann dessen Neugıler erwachsen, MUu
aber nıicht. Eng damit hängt die Freiheit des Denkens: ach

Jahren Christsein fällt CS MI1r iImmer och schwer, einen erkennt-
nistheoretischen Vorrang VON Christen gegenüber denen glauben, de-
IeNn Vernunft och VO Sündenfall verdunkelt 1st Im Gegenteil: die in
gläubigen können existenzielle Fragen machmal je] schärfer stellen als
Christen mıiıt ihrem gelegentlich recht hartnäckigen Bedürtfnis ach
einem geschlossenen System der Welt- und Lebensdeutung. Wessen bio-
graphisch bedingter omentane Glaubensstand nıiıcht mehr falsıfizier-
bar 1st (K Popper), der stellt sich ber 1Kor „9-12 und damit ber die
Bibel, die ihm angeblich Ma{s aller ınge 1st Wo weder Glaube och
Unglaube ach Einsicht fragen dürfen, können weder 1ss1ıon och (ze+
meindeaufbau gelingen.
ach diesem Verständnis 1st 1ssıon keine Werbung, eın kräftezehren-
der Kampf religiöse Marktanteile. 1sSsıon 1st vielmehr die einladen-
de, neugler1g machende, Stärken und Schwächen nicht verheimlichende,
den Gesprächspartner nicht vereinnahmende, wahrnehmbare Präsenz
christlicher Gemeinden mıtten 1ın der Gesellschaft.


